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Zwischen Pädagogik und Ökonomie: Die 
„McDonaldisierung“ der Fahrausbildung 

 

Die deutsche Fahrschulbranche steht gegenwärtig vor einem massiven Umbruch. Getrieben von 
politischen Forderungen nach einem „bezahlbaren Führerschein“ sollen weitreichende 
Änderungen die Ausbildung kostengünstiger und flexibler gestalten. Doch hinter dem 
Versprechen der ökonomischen Entlastung verbirgt sich eine Entwicklung, die aus 
bildungswissenschaftlicher Sicht höchst kritisch zu bewerten ist. Wenn didaktische 
Entscheidungen nicht mehr auf Basis von Lehr-Lern-Forschung, sondern primär zur Reduktion 
von Betriebskosten getroffen werden, droht die Pädagogik zum „Sklaven“ wirtschaftlicher Zwecke 
zu werden. 

Das Phänomen der „McEducation“ 
Die geplante Volldigitalisierung der theoretischen Ausbildung markiert einen Wendepunkt, den 
man soziologisch als Paradebeispiel für George Ritzers Konzept der „McDonaldisierung“ 
begreifen kann. In dieser Logik rückt die pädagogische Tiefe zugunsten von Standardisierung, 
Kalkulierbarkeit und maximaler Zeitersparnis in den Hintergrund. Es entsteht eine Art 
„McEducation auf Rädern“, bei der die Verkehrssicherheit droht, der ökonomischen Effizienz 
geopfert zu werden. 

Dieser Prozess folgt vier zentralen Prinzipien: 

1. Effizienz: Der Lernweg wird so optimiert, dass das Ziel – das Bestehen der Prüfung – mit 
minimalem Aufwand erreicht wird. Lern-Apps portionieren Wissen in mundgerechte 
„Nuggets“, die den Stoff bis zur völligen Vorhersehbarkeit simulieren. 

2. Berechenbarkeit: Bildung wird auf messbare Output-Variablen wie Bestehensquoten 
reduziert. 

3. Vorhersehbarkeit: Standardisierte digitale Module garantieren einen identischen Ablauf 
für jeden Schüler, lassen aber keinen Raum für die Bearbeitung individueller 
biographischer Dispositionen wie Aggressionsneigungen. 

4. Kontrolle: Technologische Systeme ersetzen die menschliche Lehrkraft. Doch während 
eine App Fakten abfragen kann, versagt sie dabei, die „kulturelle Grammatik“ eines 
rücksichtsvollen Miteinanders zu vermitteln. 

Letztlich führt diese Rationalisierung zu einer Entmenschlichung des pädagogischen Raums. 
Wenn Bildung nur noch als konsumierbare Dienstleistung begriffen wird, reduziert sich der 
Fahrschüler auf einen Kunden, der lediglich „Zertifikate kauft“, anstatt sich in einem 
transformatorischen Prozess mit gesellschaftlichen Anforderungen auseinanderzusetzen. Eine 
App fordert keine Haltung – sie fordert lediglich die richtige Antwort. 

Der Trugschluss der Kostenersparnis durch Deregulierung 
Ein zentrales Argument der Politik für die Reform ist die infrastrukturelle Deregulierung. Durch den 
Wegfall der Pflicht, physische Unterrichtsräume vorzuhalten, sollen Kosten gesenkt werden. 
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Diese Annahme verkennt jedoch die strukturelle Realität des deutschen Fahrschulwesens, das 
als klassische Domäne kleiner und mittlerer Unternehmen (KMU) einzustufen ist. 

Rund 81 % der Betriebe werden als Einzelunternehmen geführt, und 93 % beschäftigen weniger 
als neun Mitarbeiter. Diese Betriebe sind oft an langfristige Mietverträge gebunden und benötigen 
die Räumlichkeiten weiterhin für administrative Aufgaben. Der Fixkostenblock entfällt also nicht 
zwangsläufig durch die Digitalisierung der Theorie. Vielmehr droht eine marktstrukturelle 
Ungleichheit: Große Anbieter könnten profitieren, während kleinteilige Betriebe 
Einnahmeverluste bei der Theorie durch signifikante Preiserhöhungen in der praktischen 
Ausbildung kompensieren müssten. Am Ende könnte die ökonomische Barriere für den 
Führerschein sogar steigen. 

Die pädagogische Notwendigkeit der sozialen Präsenz 
Warum ist der physische Unterrichtsraum trotz digitaler Alternativen so wertvoll? Die Antwort 
liefert die GDE-Matrix (Goals for Driver Education). Während die unteren Ebenen 
(Fahrzeugbedienung und Verkehrsregeln) kognitiv über Apps trainierbar sind, erfordern die 
höheren Ebenen – persönliche Lebensziele, soziale Normen und Selbstevaluation – den 
intersubjektiven Austausch. 

Sicheres Fahrverhalten basiert weniger auf instrumentellen Fertigkeiten als auf Einstellungen und 
motivationalen Faktoren. Nach der soziokulturellen Theorie von Lev Vygotsky werden 
Sicherheitsnormen erst durch den Dialog mit Lehrkräften und Peers internalisiert. Die soziale 
Interaktion im Klassenraum bildet den notwendigen Rahmen, um aus bloßen Regeln gelebte 
Einstellungen zu formen. Auch Albert Banduras sozial-kognitive Lerntheorie betont das „Lernen 
am Modell“: Erleben Fahrschüler im Diskurs, wie Gleichaltrige verantwortungsbewusste Normen 
verbalisieren, findet eine stellvertretende Verstärkung statt, die eine App niemals simulieren 
kann. 

Fazit und Ausblick 
Die Digitalisierung der theoretischen Fahrausbildung erfordert eine differenzierte Strategie. Ein 
rein asynchrones Selbststudium („Bulimie-Lernen“) reicht zwar oft zum Bestehen von Multiple-
Choice-Tests, lässt aber die für die Praxis essenzielle Transferfähigkeit vermissen. 

Ein zukunftsfähiges Leitbild sollte daher in einer hybriden Lernarchitektur (Blended Learning) 
bestehen. Hierbei werden digitale Potenziale für die Vermittlung von Faktenwissen genutzt, 
während synchrone und physische Präsenzanteile den Raum für den sozialen Kompetenzerwerb 
sichern. Nur so kann verhindert werden, dass die Ausbildung zu einem rein technokratischen 
Informationstransfer verkommt.  
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